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Essays


Wider dem –ismus



Seit Menschengedenken gab es gewisse feste Prinzipien, mit denen
sich historische Persönlichkeiten geistig auseinandergesetzt haben.
Der Mensch kommt zwar als Individuum zur Welt, aber stets von einer
Mutter geboren, die einen Mann hat. So ergibt sich der
Grundbaustein der Gesellschaft: eine Familie. Es mögen noch weitere
Kinder folgen oder auch nicht. Im Laufe der Zeit wächst die Familie
mehr und mehr. Generationen und Gesellschaften entstehen. 



 



Dynamische Beziehungskonstellationen ergeben sich hieraus und der
Mensch entwickelt dabei die unterschiedlichsten Einstellungen. Im
Keim also gab es – seit Anbeginn der Menschheit – all jene
Denkmuster, die bis heute gewachsen sind und immer noch in ihrer
Zahl wachsen.



 



Konkreter ausgedrückt, haben sich bei allen Völkern Kulturen
gebildet und einander angereichert, wodurch sich die jeweiligen
Menschenbilder geprägt haben. Weltanschauungen gab es damals zuhauf
und im Informationszeitalter sind sie so zahlreich wie noch niemals
zuvor. Das heißt, dass die fortschreitende Individuation für eine
gewisse Grundkrise in der Identitätsbildung sorgt, denn Identität
ist nicht mehr auf die Kultur, Herkunft, Erziehung und den Glauben
beschränkt, sondern an erster Linie auf einen –ismus. Was ist ein
–ismus? Darf man von einem –ismus überhaupt sprechen, ihn als
solchen beschreiben?
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